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Ausdehnung und Verschärfung der Schlachte» aa alle« Froatea
Beiderseits Retz «« haltend Hohe Verluste der Nordamerikaner durch kraftvolle Gegenangriffe — Schwere
Abrvehrkämpse im Ranm von Sortt — Wachsender sowjetischer Druck zwischen Bndapest nnd mittlerer Theitz

Berlin , 14. Nov . Sieben Tage dauert nunmehr die schwere
Schlacht um den deutschen Mosel -Brückenkopf Metz , der be¬
reits im September und Oktober als Wellenbrecher den fron¬
talen Ansturm der 3. nordamerikanischen Armee aufhielt und
den Aufbau einer tiefen Vsrteidigungszone ermöglichte . Um
sie zu durchstoßen , muß der Feind jetzt Tag für Tag schwere
Materialverluste Hinnehmen in einer Höhe , wie er sie bisher
an dieser Front nicht gekannt hat . Zu den am Montag im
Wehrmachtbericht gemeldeten 222 abgeschossenen Panzern sind
in den letzten 24 Stunden weitere 70 hinzugekommen.

Diese Ausfälle wiegen um so schwerer , als die gegenwär¬
tigen harten Kämpfe für den Feind zunächst lediglich eine Ope¬
ration mit deni örtlich begrenzten Ziel darstellen , Metz zu
Fall zu bringen . Dabei hat er bereits zwei Drittel seiner zum
Durchbruch gegen die Saar bereitgestellten Verbände in den
Kampf geworfen und von der Eifelfront Truppen zur Ver¬
stärkung des Druckes gegen Metz abziehen müssen . Mit Hilfe
der von Norden herangeführten Kräfte versuchte er südlich
Diedenhofen  seine Uebersetzstelle bei Ueckingen zu ver¬
breitern , um damit seinen weiter nördlich liegenden Brücken¬
kopf bei Königsmachern  zu entlasten . Das Unternehmen
führte zu einer der blutigsten Schlappen der Nordamerikaner.
Zur Zeit werden die Reste der durch Gegenstöße auf engem
Raum zusammengedrängten feindlichen Kräfte vom vernich¬
tenden Feuer unserer Batterien überschüttet.

Das Schwergewicht der Schlacht ist weiterhin südöstlich
Metz . Während sich der Gegner zwischen Seille und Nied an
einigen zäh verteidigten deutschen Stützpunkten festbiß , setzte
er an der Nied  seine Angriffe mit starken Infanterie - und
Panzerverbänden beiderseits der Straße Pont -ä -Mousson—
St . Avold fort und überschritt den Fluß . Dank dem Erfolg
unserer Gegenangriffe blieb der Brückenkopf aber auf einen
schmalen Uferstreifen beschränkt . Hierbei kam es u . a . in dem
hart nördlich liegenden Fort de Remillh  zu erbitterten
Nahkämpfen zwischen nordamerikanischen Panzern und Gre¬
nadieren , die ein Drittel des feindlichen Panzerrudels durch
Panzerschreck und Panzerfaust vernichteten . Auch bei Mör-
chingcn  gingen die eigenen Panzer von Norden und Osten
her zum Gegenangriff über und warfen die feindlichen Kräfte
ans einigen Ortschaften heraus . Daß die Schlacht in Loth¬
ringen immer noch nicht auf ihrem Höhepunkt
angclangt ist, wird dadurch unterstrichen , daß der Feind seine
Angriffszone zur Zeit nach Süden auszuweiten versucht . Zwi¬
schen Rhein -Marne -Kanal und der Meurthe bei Baccarat
führte er nach schwerer Artillerievorbereitung eine Reihe zu¬
nächst noch örtlicher Vorstöße , die an der Bahn Lüneville—
Saarburg und nordöstlich Baccarat an dem Flüßchen Blette zu
erbitterten , aber erfolgreichen Abwehrkämpfen führten . Die
Verbreiterung der Angriffsfront deutet darauf hin , daß der
Gegner , unabhängig vom Ringen um Metz seine Durchbruchs¬
versuche in Richtung auf die obere Saar  wieder aufnehmen
will . Die übrigen Kämpfe an der Westfront , auch die erfolg¬
reichen Gegenangriffe unserer Panzergrenadiere südlich Hürt¬

gen und bei Vossenack hatten nur örtliche Bedeutung.
Ebenso wie in Lothringen haben sich auch in Mittel-

Italien  die Kämpfe weiter ausgedehnt . Die Briten greifen
nunmehr zwischen den Bergen von Modigliano und dem Fosso
Ghiata südlich Ravenna mitSchwerpunktbeiderseits
Forli  unter Einsatz starker Infanterie -, Panzer -, Artillerie-
und Schlachtflicgerkräfte an , um von Südwesten tiefer in die
Po -Ebene einzudringen . Damit hat ein neuer Großan¬
griff  in Mittelitalien begonnen , dem sich in Kürze weitere
Stöße aus dem etruskischen Apennin nach Norden anschließen
werden . Der Feind traf überall auf den Widerstand unserer
Grenadiere , die ins Gewicht fallende Bodengewinne durch
zähes Halten und hartnäckige Gegenstöße verhinderten . Süd¬
westlich Modigliano schlugen sie viermal hintereinander an¬
greifende indische Regimenter am Monte San Bartholo ab,
und britischen Verbänden brachten sie am Montone -Fluß , am
Monte Casola sowie hart nördlich Forli schwere Verluste bei.
Am Kavaldino -Kanal wurde das Ringen mit dem hier örtlich
vorgedrungenen Feind auch bei Nacht nicht unterbrochen.

Auf dem Balkan  konnten weder verschlammte Straßen
noch örtliche Angriffe der Bulgaren den Planmäßigen Ablauf
unserer Absetzbewegungen stören . Da die Haupttruppen den
Raum von Skoplje  erreichten , konnte der dieses Gebiet
gegen feindliche Angriffe von Osten sichernde Stützpunkts Ku-
manovo  eingezogen werden Weiter nördlich hielten Sperr¬
riegel an der oberen bulgarischen Morawa  und nördlich
Pristina  den Vorstößen der Bulgaren stand , und auch an
der Westseite des Verbindungsraumes zwischen Nordmazedo¬
nien und Kroatien festigten unsere Truppen die Lage durch
Säuberungsaktionen in den Gebirgen westlich Skopl,e  und
nördlich desSkutari - Sees.

Wie in Lothringen und Mittelitalien nahm auch in Un -
garn  der feindliche Druck zu . Die Entwicklung der Opera¬
tionen läßt zunächst drei Angriffsziele der Sowjets erkennen.
Südlich Budapest  sucht sie ihre bisher immer wieder ge¬
scheiterten Uebersetzversuche über die Donau zu erneuern,
woraus sich die schweren Angriffe auf Dunafölkvar  er¬
gaben . Als zweites Ziel soll der nördlich CegledaufJasz-
berenh  angesetzte Stotz unsere Sperrlinien durchbrechen , um
Budapest zu überflügeln . Und drittens hofft der Feind durch
den Stoß bei Emöd  die Zurücknahme unseres Frontvor¬
sprungs zwischen Emöd und Dukla -Paß erzwingen zu können.
In erbitterten , durch das verschlammte Gelände erschwerten
Kämpfen verhinderten deutsche und ungarische Infanterie - und
Panzerverbände auch am Montag durch zähes Halten und
durch kraftvolle Gegenstöße den erstrebten feindlichen Durch¬
bruch . Besonders hart wurde beiderseits Iaszbereny gerungen,
wo unsere Truppen mehrere regimentsstarke feindliche An¬
griffe zerschlugen , sowie bei Jaizavati , wo sich Honveds und
Grenadiere mit großer Bravour schlugen.

Die übrigen Kämpfe an der Ostfront hatten nur örtlichen
Charakter . Auch im ostpreußischen Grenzgebiet blieb es bei
Vergeblichen feindlichen °̂ .. ,närungsvorstößen.

Dßsusr Sn Xii» «
Berlin . Mit der Möglichkeit , daß Kriegsversehrte auch

Sportlehrer werden können , wird am Hochschulinstitut kür
Leibesübungen in Berlin , Dienststelle Führerschule Neustrelitz,
im Wintersemester 1944/45 erstmalig ein zentraler Ausbil-
dungs -Lebrgang durchgeführt.

Berlin . Nach einem Jahr wird in einer Reuter -Meldung
zugegeben , daß entgegen den zensierten Meldungen von da¬
mals am 15. 11. 1943 auf König Faruk von Aegypten ein
Attentat verübt wurde , hinter dem gewiß wieder der Secret
Service steckt.

Berlin . Durch den Einsatz der deutschen Unterseeboote,
die in den vergangenen 19 Monaten insgesamt rund 2,7 Mil¬
lionen BRT feindlichen Handelsschiffsraumes und 160 Zer¬
störer und Geleitfahrzeuge aller Art versenkten , fallen für die
Anglo -Amerikaner laufend über 12000 hochseefähige Siche¬
rungsfahrzeuge aller Art , 3800 schwere Flugzeuge und rund
eine Million Menschen für andere militärische Verwendungs¬
zwecke aus.

Zum Toüe Wangtschingweks
Der verstorbene Präsident Wangtschingwet war eine der

bemerkenswertesten Persönlichkeiten des politischen Lebens
in China . Im Jahre 1925 übernahm er die Führung der
Regierung in Kanton, ' im Jahre 1932 zum Präsidenten des
Exekutiv -Uuan und zum Außenminister ernannt , berief man
ihn im Jahre 1938 auf den Posten des Chefs des Zentral-
politischen Rates . Er trat für Frieden mit Japan ein und
floh im Dezember 1938 aus Tschungking . Im Jahre 1939
übernahm Wangtschingwet die Führung der chinesischen
Nationalregierung in Nanking.

Dis Levensgeschichte Wangtschingweis zeige , baß er eS
war , der mehr als eine andere Persönlichkeit oder Gruppe
t« China loyal den Willen und die Absichten deS „Vaters
»er chinesischen Republik " Dr . Sunyatsen burchgeführt habe,
«klärte der Sprecher der fapanisech » Regierung , Jgutschi.

In einer offiziellen Erklärung spricht die japanische
Regierung  ihr tiefstes Beileid zum Tode des Präsidenten
der chinesischen Nationalregierung , Wangtschingwet,
aus . Im Sinne des Verstorbenen werde Japan alles baran-
setzen , um ' die gute Zusammenarbeit zwischen beiden Ländern
weiter auszubauen und so die großen gemeinsamen Ziele zu
erreichen , die sich öte Völker Ostasiens steckten.

» Beispiellose Wehrorganisatio«
In Danzig  sprach bei der Vereidigung der Männer

des Deutschen Volkssturms der Stabschef der SA und In¬
spekteur der Schießausbildung des Deutschen Volkssturms,
Sche v.m ann , der u . a. ausführte, ' der Deutsche Volks¬
sturm habe vor dem Feind die ersten Proben seiner Be¬
währung gegeben und in den Kämpfen bewiesen , was in
ihm an militärischer Schlagkraft und fanatischer Kampfent¬
schlossenheit steckt. Mit dem Deutschen Volkssturm habe
sich eine beispiellose Wehrorganlsatton  heran¬
gebildet , die die beste Volkskraft umschließt . Wenn wir vor
allem in den fetndbeörängten Grenzgauen sozusagen über
Nacht besonders kampfkräftige Volkssturmeinheiten auf¬
stellen konnten , dann dürften wir die wehrmäßige
Vorarbeit der Partei und der SA  nicht vergessen.
Mehrere Millionen Wehrkämpfer seien aus den Wehr-
rampftagen und Schietzweürkämpfen  der SA
in den Deutschen Volkssturm eingerückt . Ein neuer , revo¬
lutionärer Ausbildungsstil vermittle den VolkSsturmsolda-
ten in kürzester Zeit die ursächlichsten Grundlagen des sol¬
datischen Handwerks . Führer im Volkssturm zu sein , sei
nicht nur eine militärische , sondern vor allem eine politische
Aufgabe . Es sei die ewige Aufgabe der Marschierer der
deutschen Bewegung : Deutschland ! Der kategorische Impe¬
rativ dieser Stunde heiße : Kampf,  Kampf bis wir auch
den letzten Engländer aus unserem Land geschlagen haben,
unter Umständen Kampf bis zum letzten Gewehrschuß!

Opfer bolschewistischer Mordgier
Kürzlich stieß man in Jelendol bei Naifnitz , einem klei¬

nen Ort zwischen Laibach und Gottsched , auf drei Massen¬
gräber,  die die Opfer beherbergten , die von bolschewisti¬
schen Banden im Jahre 1943 nach dem Verrat Badoglios im
slowenischen Unterkrainer Gebiet ermordet worden waren.

Am 15. Oktober 1943 und tu der Nacht zum 23. Oktober
1943 hatten die Banditen einen Teil der Bewohner von Retf-
nitz , darunter Frauen und Kinder , nach unbeschreiblichen
Martern erschossen und verscharrt . In den drei Massengrä¬
bern fand man jetzt die Leichen von 119  dieser Opfer
bolschewistischer Morögier . Die Leichen lagen kreuz und
quer übereinander , fast allen waren die Hände mit Draht
gefesselt . Einige lagen mit gekrümmten Beinen , ein Beweis,
daß sie noch lebend in die Grube geworfen  wor¬
den und unter unsäglichen Qualen erstickt waren . Vielen der
Opfer war der Schädel durch Kolbenschläge zertrümmert und
fast alle waren sie von den Banditen ihrer Kleider und
Schuüe beraubt worben.

/

Um unseren volksftaat
In etner Botschaft zur Feier des 9. November hat der

Führer als logische Konsequenz aller Opfer dieses Krieges
die Verstärkung des deutschen Volksstaates bezeichnet . Damit
ist der Kernpunkt dieses Weltanschauungs-
krieg es  angeschnitten ^ in dem die große Idee des natio¬
nalen und sozialen Volksstaates dem volksfeindlichen Klassen¬
prinzip der Judendemokratien und des Bolschewismus
gegenübersteht.

Die englische » und amerikanischen ^ten vergieße«
ihr Blut als Kanonenfutter des ipitalismns.
Sie haben nicht die geringste Aussicht , daß dieser Krieg zu
einer Besserung ihres sozialen Loses , führen wird . Ihre
Sorge , daß sie auch nach ihrer Heimkehr im Schatten des
Lebens stehen werden , während die Vorzugsstellung und
Klassenherrschaft der Besitzenden sich nur noch mehr befesti¬
gen wird , wächst um so mehr , als die gemachten sozialen
Versprechungen sich als Lockspeile und Stimmungsmache
entpuppen und dafür die Ankündigungen einer Millionen¬
arbeitslosigkeit nach dem Kriege häufen . Das durch und
durch plutokratische England,  bas in den Zeiten größter
Reichtumsanhäufung im Frieden nicht daran gedacht hat , öte
soziale Lage seiner arbeitenden Massen zu verbessern , wird
sie unter Berufung auf die eingetretene Verschuldung und
Verarmung nach dem jetzigen Kriege erst resst verweigern.
Der Dollarimperialismus  ist grundsätzlich sozial¬
feindlich und wird feinem Statthalter Roosevelt nie erlau¬
ben , durch echte soziale Reformen - te Wiederkehr von Zu¬
ständen zu verhindern , die vor 1939 in den Bereinigten
Staaten zehn oder mehr Millionen Menkssen arbeits - und
brotlos auf die Straßen geworfen haben . Mit dem Bol¬
schewismus,  der sich zwar erfrecht , den „Sozialismus"
in dem offiziellen Titel seines Staates zu führen , braucht
man sich in diesem Zusammenhanq gar nicht erst zu beschäf¬
tigen , denn ein System , das seine Menschen entweder zu wil¬
den Bestien oder bestenfalls zu seelenlosen Robotern gemacht
hat , ist von vornherein keiner volksfreundlichen un - soziw
listische » Regung verdächtig.

Dieser WeltöerBerneinungderVolksrecht »,
steht bei « nS der von Adolf Hitler geschaffene VolkS -i
staat  gegenüber , Ser ohne Vorrechte öer Geburt , beS Stan -j
des und des Besitzes jedem seiner Angehörigen die gleiche»
Möglichkeiten des Arbettens und der Leistung , des Vor - '
wärtskommens und des Aufstieges , der Wohlfahrt und der
Teilnahme an den materiellen und geistig -kulturellen Güter»
des Lebens verbürgt . Dieser Volksstaat des wahren Sozia-
lismus und der Gemeinschaft , der als eine ganz neue Er -,
scheinung des völkischen Lebens revolutionierend  auf
das Zusammenleben aller Volksteile wirkte und dessen un-
zählige , in aller Welt einmaligen Schöpfungen und Leistun¬
gen wir in den Jahren von 1933 bis 1939 mit wachsender Be¬
glückung kennenlernen durften . Die kurzen , aber von dem
umwälzenden Schwung einer stürmischen Neuweröung er¬
füllten Jahre haben den deutschen Volksstaat für jeden vo»
uns zu seinem persönlichen  Besitz , zu feinem persön¬
lichen Lebenswert und mithin den Kampf für seine Erhal¬
tung zur persönlichen Angelegenbeit und Ser - ensiache jede-
einzelnen Deutschen gemacht.

Nun hat der Führer  selbst bas erneute Bekenntnis
zur Fortführung seiner sozialen Arbeit abgelegt und tu,
Hinblick auf die großen Opfer beS deutschen Volkes de»
„heiligen Entschluß " ausgesprochen , am Ende dieses Kampfe-
den deutschen Volksstaat zu verstärken und immer mehr auS-
zaubauen , „so daß abschließend diese größte Epoche unsere-
Volkes auch zur Geburtsstunbe ' " ' ss nicht nur alle
Deutschen nach außen umfassenden , sonder » auch nach innen
beglückenden Reiches wird " . Den Kampf für den national¬
sozialistischen Volksstaat hat der Führer als den „einzig denk¬
baren moralischen und sittlichen Gehalt " deS größten Rin¬
gens unserer Geschichte bezeichnet . Mit diesem Wort , das
einen tiefen Einblick in das Kriegsethos Adolf Hitlers ge¬
stattet und die Auffassung von diesem Kriege als einer nicht
zuletzt auch sozialen Auseinandsetzung unterstreicht , fühlt
sich jeder  deutsche Mensch auf das Unmittelbarste un - Per¬
sönlichste angesprochen . Gerade weil dieser schreckliche Krieg
so ungeheuerliche Oofer fordert und so unendlich viel zerstört
hat , ist unsere Hoffnung um so stärker , daß der deutsche
Volksstaat die schweren Wunden heilen wird . Daß dies aber
nur ein sozialer Volksstaat kann,  bedarf keiner Beweise.

Die uns feindlichen Völker sehen sich längst schon um
die ersehnte sozialere Gestaltung ihres Lebens nach dem
Krieg betrogen . Das eben  unterscheidet unS von thneri
und von ihrer ganzen Welt , daß wir einen echten Volksstaat
schon vor diesem Kriege hatten , baß wir ihn auch fetzt im
Ringen auf Leben und Tod besitzen , daß wir wissen , daß unser
Kampf uns selbst und diesem unseren Staat gilt und baß bet
höchste » nd schönste Preis des endlich erkämpften deutschen
Ueberlebens erst recht dieser Staat und fein fortschreitende»
sozialer Ausbau sein wird . Au dem ganz besonders sichtbare«
Ausdruck dieses deutschen Volksstaates ist der Deutsche
Volks sturm  geworden . Beide bedingen einander , beide
gehören in dem härtesten Abschnitt unseres Kämpfen - um
Sein oder Nichtsein zusammen . Wir lassen unseren Feinden
gern bas Vergnügen , diesen Volkssturm für unser „letztes
Auigebot " zu halten , denn die Tatsachen werden beweisen,
^atz zusammen mit unserer tapferen Wobrmasst gerade
der Volks sturm der Schild  ist , in dessen Schutz
der deutsche Volks st aat in die Ankunft seines
schwer erkämpften weiteren Lebens schreitet.

Fünf Jahre Krakauer Zeitung . Am 13. November
1939 erschienen für das Generalgouvernement erstmals die
„Krakauer Zeitung " und „Warschauer Zeitung ", zu denen
ich später noch die „Lemberger Zeitüng " gesellte . AuS An-
iaß des fünfjährigen Bestehens dieser Blätter haben Reichs-
minister Dr . Goebbels . Reichspressechef Dr . Dietrich . Gcne-
ralgonvernenr Dr . Frank und Netchsleiter Amann der
„Krakauer Zeitung " Grußworte gewidmet , in denen der
ersten deutschen Zeitung in den besetzten Gebieten Dank und
Anerkennung für die beispielhafte Leistung im Kriege am
Aorvoitenstelluna im Osten ausgesprochen wird.

i»

>!

!

-1'

.i ' l

»- !<!



Walter Nowotny
Zum Tod« des Brillantenträger-

lVon Kriegsberichter Walter RenkekS)
lP .K.s „Es liegt vor mir der Amerikaners erzählt No»

tvotuy, „das Wild, das ich jage. Ich bin ruhig, unheimlich
ruhig. Und dennoch ist dieser Augenblick-es stärksten Ein¬
satzes über sich selbst erhaben. Die Gefahr tritt zurück, alles
ist lauerndes Bereitsein, Wachsein für jene winzige Äende-
rung des Geschehens, die den Kampf entscheiden kann. Es
werden in dieseg Sekunden viele Dinge gewagt, aber sie
werden aus jener überhöhten Anspannung getan, die den
Blick noch schärfer, die Aufmerksamkeit noch wacher werden
läßt. Ich spüre in der Kabine, baß mir die Sachen am
Körper kleben."

DaS erzählte der 23jährige Major und Gruppenkom¬
mandeur Walter Nowotny nach einem jener Luftkämpfe,
deren er 257 siegreich bestand, bis ihn am 8. November im
Luftkampf über Westfalens roter Erde die tödliche Kugel
traf . Ist angedeutet, was sie während des Luftkampfesbe¬
wegt, wie sie mit der Möglichkeit des Todes, der zu den All¬
täglichkeiten ihres Lebens gehört, fertig werben? Das Wort
vermag von dem, was sie bewegt, nur kümmerlich etwas
auszusagen.

Wir kennen SaS Gesicht dieses jungen Ostmärkers von
vielen Bildern. Vergeblich wird man nach dem Besonderen
in diesen jünglingshaften Zügen forschen. Denn müßte es
nicht sein, daß diese Hunderte von dramatiŝ en Luftkämpfen
tiefe Runen hinterlassen hätten? Gewiß waren die körper¬
lichen und seelischen Strapazen in dem wohlgeformten und
kühnen Ansitz nicht zu übersehen, aber autb die sprudelnde
und sprühende Jungenhaftigkeit dieses erst 23-Jährigen war
es ebensowenig.

lieber dem Leben dieses am 7. Dezember 1920 in Gmünd
(Nieöerdonauf geborenen Soünes der Ostmark stand die sol¬
datische Tat. Viele find vor ihm geblieben in diesem langen
Ringen, viele, viele haben vor ihm ihr Leben, das sie nicht
minder liebten als er, in die Schlacht geworfen. Er war, wie
ihn, den 23-Jährigen , feine Männer nannten, der „Alte".
Die herzliche Wärme und Kameradschaft, die ihm die Zu¬
neigung und Liebe all seiner Männer cintrug, insbesondere
nach Getreuen vom Bodenpersonal, das heitere „Weanersche"
— na, was er war : der junge, sprühende„Alte". Sie sagten
von ihm, er sei so präzise und sauber. Das drängende Un¬
gestüm seiner Jugend , seine draufgängerische Art, sein Wage¬
mut, aber auch sein Instinkt — sicheres Fliegen machten ihn
schnell zu dem, was er wurde: ein Flieger, dessen Taten weit
über sein Leven hinauswirken werden.

Er starb als einer der Helden der Luftwaffe, viel zu jung
«och. Er opferte für Deutschland nicht nur seine Jugend,
die diesen Jungen auch sonst niemand wiedergeben könnte,
sondern auch sein Leben, das er so liebte wie je einer. Der
Kampf geht weiter im Sinne der gebliebenen Helden, eines
RiKthofen, Bölcke und Jmmelmann , eines Mölders, Mar¬
seille, Lent und Nowotny. Er wird durchgestanöen. Die
Leere der Toten sin- nicht tot. Auch Walter Nowotntz nicht.

Der Treueschwur der Starrdfchützen
Im Gau Tirol -Vorarlberg fand die Vereidigung des

Deutschen Volkssturms im Zeichen der Tiroler Stand-
schützen  statt . Der Aufmarsch in Innsbruck aus dem
historischen Platz vor der Hofburg zeigte in eindrucksvollen
Weise, daß diese wetterharten und mit ihrer Waffe vertrau-
ten Männer ein vollwertiger Teil der Wehrkraft des deut-
scheu Volkes sind. Gauleiter Hofer  bezeichnte es bei der
Verewigung als das Ziel der Standschützenansbildung.
eine militärisch hochwertige und nationalsozialistisch ausge¬
richtete Kampfgemeinschaft zu bilden. Die Tiroler Stand-
Schützen werden das kämpferische Vorbild ihrer Vorfahren
im Herzen tragen, die Heimat und Freiheit mit fanatischer
Entschlossenheit gegen den verhaßten Feind zu verteidigen.

„Wir stehen nicht allein"
Ungarns Overkommandanl über die Vertei- igimg

Budapests
Der Oberkommandierendeder in Ungarn kämpfenden

vonveds, Feldrnarfchalleutnant Nagyöszy,  hat einem
Kriegsberichterstatterder Zeitschrift „Magyar Oerzem" eine
Erklärung abgegeben, in der er vor allem betonte, daß Bu¬
dapest mit aller Tapferkeit verteidigt werde. Er fordere
Vertrauen, Glauben »nö Disziplin. Es könne keine Rück¬
sicht genommen werden auf persönliche Interessen, Gitter
oder Werte, wenn es die strategische Lage erfordere. Es
müsse alles geopfert werden im Interesse der ungarischen
Zukunft. Es werde gekämpft werden für die Ehre der
ungarischen Nation und den Schutz des ungarischen Volkes.

Weiter sagte der General : „In unserem Kamps und in
unserer Standhaftigkeit stehen wir nicht allein.  Ne¬
ben uns und mit uns kämpfen unsere deutschen Kameraden.
Ich stelle auf Grund eigener Erfahrungen fest, daß der
deutsche Soldat genau so für -Budapest kämpft und blutet
wie für den deutschen Boden.

Weitere Ausdehnung Lee Schlacht Lei Metz
Schwere» SN«««« bei ««»nterLrochenen Schnee» «nd Regenfällen — London «nd Antwerpen wieder unter

de« Beschnb nuferer »V 1- »nd »v S- — Schlachtschiff„Tirpitz" durch Lustangrüff außer Gefecht gesetzt
Aus dem Führerhausttguarlter , 14. Nov. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Raum von Venlo  und Aachen  bekämpfte unsere

Artillerie die dort anhaltenden feindlichen Angriffsvorberei¬
tungen. Zahlreiche Treffer in motorisierte Kolonnen wurden
beobachtet.

Panzergrenadiere säuberten nach schweren Kämpfen das
Waldgelände südwestlich Hürtgen  vom Feinde, der dabei
blutige Verluste erlitt . Eine große Anzahl Gefangener wurde
eingebracht.

Die Schlacht beiderseits Metz hat gestern auf neue Ab¬
schnitte übergegriffen. Die nordamerikanischen Verbände setzten
im Moselbrückenkopf nordöstlich Diedenhofen  ihre An¬
griffe nicht fort, versuchten aber den Flußübergang südlich der
Stadt auf breiterer Front zu erzwingen. Ihre Nebersetzver-
suche wurden an den Flügeln zerschlagen, im Zentrum des
Angriffs übergesetzte Kräfte bis dicht an die Mosel zurück-
geworscn. Ihre Masse steht vor der Vernichtung.

Südöstlich Metz geht das schwere Ringen bei ununter¬
brochenen Regen- und Schncefällen weiter.

Der Versuch feindlicher Regimenter, mit zusammengesatz-
ten Kräften unsere Stellungssront zwischen dem Rhein-
Marne - Kanal und Baccaratzu  durchstoßen, scheiterte
an der Standhaftigkeit oder den Gegenangriffen unserer
Volksgrenadiere.

Das Feuer unserer „V1" und „V 2" lag wieder auf Lon¬
don  und dem Raum von Antwerpen.

In Mittelitalien  dehnten stch die schweren Kämpfe
vom adriatischen Küstenabschnittbis in die Berge von Mo¬
di g l i a n a aus. Im Feuer unserer Stützpunkte blieben zahl¬
reiche' britische Angriffe liegen oder wurden nach 'geringen
Einbrüchen aufgefangen. Nur nördlich Forli  konnte der

Feind unter stärkster Feuer- und Kräftezusammenfussuugdie
Stellungen unserer Grenadiere etwas zurückdrängen.

Bei starken Schneefällen wurde auf dem Balkan  die
Stadt Kumanovo  im Zuge unserer Marschbewegungenge¬
räumt . In der Herzegowina  scheiterten feindliche An¬
griffe bei Mastar.

Ein neuer sowjetischer Uebersetzversuch über die Donau
nördlich der Drau -Mündung wurde zerschlagen, der Brücken¬
kopf Dunaföldsar  nach heftigen Kämpfen geräumt. Oesi-
lich BudaPest  vereitelten unsere Truppen in harten Kämp¬
fen den vom Feind mit starken Infanterie - und Panzerkräften
erstrebten Durchbruch. Im Verlauf der beiderseits Jasz-
bereny  entbrannten Panzerkämpfe wurde der Gegner auf-
gefangen. die Stadt selbst gegen erneute Angriffe gehalten.
Nordöstlich Mezökövejd  zerschlugen Jäger und Gebirgs¬
jäger in erbitterter Gegenwehr den bolschewistischen Ansturm.
Ein Leutnant und fünf Monn schlugen in verwegenem Gegen¬
stoß die in die Stadt Emöd  eingedrungcnen Sowjets in die
Flucht und erbeuteten dabei zwei Panzer , sieben Geschütze und
zehn Maschinengewehre.

Schlachtfliegerverbände unterstützten bei Tag und Nacht
im ungarischen Raum die Kämpfe des Heeres und zerspreng¬
ten feindliche Nachschubkolonnen.

Im Raum von Nutz wehrten unsere Grenadiere meh¬
rere stärkere Angriffe der Sowjets erfolgreich ab.

Durch einen feindlichen Luftangriff wurde in Nord-
norwegen  das Schlachtschiff„Tirpitz, dessen tapfere Be¬
satzung in den letzten Monaten zahlreiche englische Luftangriffe
mit gutem Erfolg abgewehrt hatte, außer Gefecht gesetzt. Ein
großer Teil der Besatzung wurde gerettet.

Die feindliche Lufttätigkeit blieb auch gestern über dett
Fronten und im Reichsgebiet- gering.

Neuer Erfolg - es Kamikaze-Korps
Li« Schlachtschiff und drei große Traysporter versenkt —>

Sieben weitere Transporter beschädigt
Neue beachtliche Erfolge gegen den feindlichen Nach¬

schub für die Insel Leythe  konnte ö^s japanische Kami¬
kaze-Korps am 12. November erringen, wie das Kaiserliche
Hauptquartier am Montag bekanntgibt. Aus einem Ge-
leitzug wurden im Golf von Leythe zwei große
Transportschiffe  versenkt und weitere sieben beschä¬
digt bezw. in Brand gesetzt. Alle Schiffe gehörten ungefähr
zur 10 090 BRT -Klafse und waren mit Soldaten und Mate¬
rial vollbeladen. Die Angriffe erfolgten, ehe die feindlichen
Transporter vor Anker gehen konnten.

Das Armeefliegergeschwader„Banda", das z« dem
„Kamikaze-Korps" gehört, konnte ebenfalls am gleiche«
Tage ein feindliches Schlachtschiff «nd eine« großen
Transporter  versenken » wodurch stch die feindlichen
Verluste für diesen eine» Tag ans ei« versenktes Schlacht,
schiss» drei versenkte Transpvrter sowie siebe« beschädigte
Frachtschiffe stelle«.

LSA -Division auf Leythe eingekreisi
Während die japanische Luftwaffe den USA-Verstürkun-

gen für die Insel Leythe neue schwere Schläge beibringcn
konnte, hat sich auf dem Lande, und zwar im nördlichen Teil
der Insel , in der Nähe des Ortes Carigara, eine Kessel-
fchlachtder  Japaner gegen die 2t. nordamerikanEche Divi¬
sion entwickelt. Dort ist es gelungen, die gesamte Streit¬
macht dieser feindlichen Division durch Ueberraschungsangriff
in ein sumpfiges Gebiet zu drängen und ihr glei^ -eitig den
Rückzug abzuschneiden.

Die Japaner begannen diese Umgehung am 7. Novem¬
ber und gelangten trotz großer Geländeschwierigkeiten,
Sturm und Regen in den Rücken des Feindes. Bei Aufhören
des Sturmes mußten die Amerikaner feststellen, daß sie voll¬
kommen eingekreist waren. Sie versuchen zwar in Ausfällen
den Einkreisungsring zu sprengen, jedoch besagen F-wnt-
berichte, daß die Vernichtung der gesamten Division nur
noch eine Frage der Zeit ist.

Umsangreiche Beute in Kweili«
-Zur Einnahme des wichtigen USA-Stützpunktes in China,

Kweiltn,  gibt das Kaiserliche Hauptquartier folgende Em-
zelt,eiten bekannt: Der Feind - ließ 8665 Tote auf dem
Schlachtfeld zurück, während 13151 Gefangene eingcbracht
wurden. Unter der umfangreichen Beute befinden sich 160
Kanonen verschiedenen Kalibers, 8200 Gewehre, 5 Lokomo¬
tiven, 3ö Eisenbahnwaggons, über 30 000 Artilleriegeschoffe,
mehr als eine Million Gewehrkugeln, große Mengen von
Flugzeugteilen und weitere bedeutende Bestände an sonstige»
Wallen bzw. Lebensmittelvorräten.

Verstärkte Feindtätigkeit an der Birma -Front
Wie „Tokio Schimbun" berichtet, ist an der Birm a »

Front  seit einiger Zeit eine verstärkte feindliche Atkivität
festzustellen. Es scheine, so schreibt das Blatt , daß der Geg¬
ner hellsichtige, zusammen mit seinen Operationen im Pazifik
auch in Birma zur Offensive  überzugehen. Jedenfalls
fetzten die Amerikaner und Engländer seit Ende der Regen¬
zeit in stetig zunehmendem Matze ihre Luftwaffe gegen
Birma ein. So sei z. B. das Gebiet von Rangun während
der' letzten drei Wochen von über 500 Maschinen angegriffen
worden. Darüber hinaus versuche der Gegner anscheinend
mit Hilfe seiner Luftwaffe, die sogenannte Ledo-Straße zu
öffnen, um endlich auch schweres Kriegsmaterial an die
chinesische Front schaffen zu können.

Finnische Negierung zurückgetrete» - ^
Paastkivi beauftragt

Angesichts der mit rücksichtslosem Druck durchgeführten
Bolschewifierung Finnlands hat die finnische Negierung, die
den Sowietwünschenoffenbar noch nicht vorbehaltlos genug
entgegenkam, abgedankt. Wie der finnische Rundfunk am
Samstag berichtet, hat Paasiktvi,  der Vermittler des
Verrats Finnlands , die Aufgabe unternommen, die neue
finnische Regierung zu bilden.

Der Rücktritt der Verräterregierung Castren, deren
Innenminister Hillilä  sich erst vor wenigen Tagen noch
zur bedingungslosen lkn̂ rwerfung unter alle sowjetische»
Forderungen bekannte, ist ein neues Beispiel für die bolsche¬
wistische Taktik, durch einen systematischen Aushöh-
lungsprozeß  allmählich die Autorität in den unter Mos¬
kauer Einfluß stehenden Ländern zu untergraben und den
Boden für die Verwirklichung der politischen Ziele des Bol¬
schewismus auf diese Weife reif zu machen. Ihr Erfüllungs¬
eifer hat die finnische Regierung nicht vor den ständigen
neuen Erpressungen der Sowjets bewahren können, die sie
jetzt zu Fall gebracht haben. Schritt für Schritt wird so das
finnische Volk weiter gedrängt auf dem Wege, der nur mit
der völligen Selbstaufgabe  enden kann.

Bonomi-I -aliens Bolschewisten fordern
Auch im Vonomi - Jtalien  ist - er bolschewistische

Einfluß ständig im Wachsen. Die italienischen Handlanger
Moskaus haben in einer Erklärung erneut ihren, Macht-
ansprnch im Vonomi-Jtalien angemeldet. Die Parteilei¬
tung der italienischen Bolschewisten verlangt eine erweiterte
Verantwortung und Stärkung des Einflusses in der Regie¬
rung. Wie in Frankreich fordern die Bolschewisten auch
in Vonomi-Jtalien die Anerkennung der sogenannten Be-
freiungsansschüsse als staatliche Organe.

rMlMiMWiNllllM
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46. Fortsetzung
„Aber erklären Sie mir, bitte, eine mir ganz unverständ¬

liche Sache", hatte Blei iottgesahren. „Die Erzstücke aus dem
alten Stollen enthalten doch nach dem Urteil aller Sach¬
verständigen und auch nach Ihrem eigenen Urteil emen
hohen Prozentsatz Silber und Kupier. Ist es denn möglich,
daß diese Erze nur m io geringen Mengen und aui >o be¬
schränktem Raume auttreten und daß der umgebende Boden
auch keine Spur davon enthält?"

Jean hatte darauf Martin durch kaum merkliches Nicken
zu signalisieren versucht, daß er Biels Frage einfach besahen
solle. Doch Marlin war diesem Rate nicht gefolgt, sondern
hatte eine Antwort gegeben, aui die er offenbar fchon vor¬
bereitet gewesen, denn sie war ohne Zögern erfolgt. Und
diese Antwort hatte Jeans höchste Bewunderung erregt.

„Die Erklärung für vieles scheinbare Phänomen ist sehr
einfach, Sidt ". hatte Martin erwidert. „Jene abgesprengten
Er -stücke, die Silber und Kupfer enthalten, stammen Über¬
haupt nicht aus dem Stollen, sondern sie sind — offenbar
zum Zwecke der Täuschung— von Gott weiß woher dorthin
geschafft worden." — ^

Kurz nach ein Uhr — Martin war schon längst wieder
zu Hause — erschien Jean Gasy bei ihm. wie es verabredet

eweien war . Martin empfing, ihn Mit eisiger Miene und
oi ihm nicht einmal einen Stuhl an. Jean tat io, als merke

er nichts von Martins Zurückhaltung, und begann sofort zu
berichten:

„Die Sache geht wie geschmiert! Auf das Urteil anderer
Sachverständiger verzichtet der Alte. Das erwart uns viel
Zeit und Mühe. Zuerst hatte er natürlich eine Stinkwut,
aber setzt hat er sich damit abgefunden. Sie müssen wissen:
in Sen letzten Wochen hat er andere große Geschälte gemacht,
die ihm die Enttäuschung leichter verichmerzen tasten.
Ich bin bereits von ihm beauttragt, semand zu suchen, der
seine Rechte aus dem Bettrag zu übernehmen bereit ist.
Ich babe ihm auch schon von einer ebenso blöden wie
reichen Amerikanerin erzählt, die man vielleicht damit an-
ichinieren . .

„Das alles interessiert mich nicht", unterbrach ihn
Martin grob. „Geben Sie mir setzt, was Sie mir zu geMi
haben! Und dann befreien Sie mich von Ihrem Anblick!"

„Vor allem habe ich Ihnen das hier zu geben") sagte
Gasy, ohne sich beleidigt zu zeigen, und überreichte Martin
einen verschlossenen Briefumschlag.

Mattin , in der Meinung, der Stahlfachfchlüssel fei darin,
riß ihn hastig auf. Er fand indessen einen Brief von Blei,
sowie einen Scheck und einen mit wenigen Zeilen beschriebe¬
nen Zettel. In dem Brief kündigte ihm Blei den Anstellungs¬
oertrag auf und fügte den Vorschlag einer Einigung bei. Die
betreffende Stelle lautete:

, . . Ich hätte Ihnen also noch vier Monate lang Gehalt zu
zahlen, und Sie hätten sich noch" so lange zu meiner Ver¬
fügung zu halten. Ich mache Ihnen nun folgenden Vor¬
schlag: Ich zahle Ihnen mit beifolgendem Scheck Ihr Ge¬
balt nur für zwei Monate ; dafür sind Sie sofort von jeder
Verpflichtungfrei. Falls Sie hiermit einverstanden sind,
bitte ich Sie einliegenden Reoere zu unterzeichnen. . .

Mattin war sofort einverstand,,.i, setzte leine Unterschritt
unter den Text des Zettels und gab ihn Jean . Dann sagte
er: „So . nun geben Sie mir den Schlüssel!"

„Ihre Forderung ist etwas verfrüht", gab Jean zurück.
Und als Mattin daraufhin vor plötzlich ausbrechendem Zorn
rot anlief und einen drohenden Schritt aus ihn zu machte,
beeilte sich Jean hinzuzusetzen: „Mißverstehen Sie mich nicht,
lieber Freund ! Sie werden Ihren Schlüssel erbalten, wie es
abgemacht ist. Aber . . . sehen Sie , es wäre doch denkbar,
daß Sie, sobald Sie den Schlüssel haben, zu Blei gingen und
ihm sagten. Sie hätten ein falsches Gutachten abgegeben,
weil . . ."

„So etwas trauen Sie mir zu?" unterbrach Mattin.
Jean lächelte spöttisch. . L̂ieber Sieder, wir beide hätten

einander manches nicht zugetraut, was wir dennoch getan
haben. Ich muß sicher gehen. Lassen Sie mir nur noch io
lange Zeit, bis die Zession der Rechte an Kitty erfolgt ist.
Dann habe ich ja keinerlei Interesse mehr an dem Schlüssel,
und Sie bekommen ihn sofort."

Martin überlegte einen Augenblick: Nach Jeans Mei¬
nung handelte es sich hier ja um ein Geschäft zwischen zwei
Spitzbuben, und so war seine Vorsicht verständlich. Er gab
also nach und fragte: „Wie lange soll ich also noch warten ?"

„Längstens bis Ende dieser Woche."
„Und falls die Zession an Kitty nicht gelingt?"

„Kümmern Sie sich nicht darum. Sie erhalten spätestens
am Samstagabend ' Ihren Schlüssel zurück." —

Als Jean Gasy gegangen war / und Martin Mos
Zimmer betrat, empfing sie ihn mit den Motten:

„Nimm dich in acht vor dem Manne , der jetzt bei dir
war! Er ist ein Verbrecher." Und auf Martins überraschten
Blick hin fuhr sofort : „Ich habe ihn an der Stimme wieder¬
erkannt, als er sich draußen auf der Galette verabschiedete.
Es ist doch derselbe Mensch, der dich vorgestern abend auf
dem Socco chico ansprach?"

„Ja , derselbe. Weißt du irgend etwas von ihm?"
„Nein. Aber ich habe ihn beobachtet, als er mit dir

redete. Und das hat mir genügt." —
»

Am Donnerstag schickte Jean Gasy einen Boten mit
einem Brief an Martin . Der Text lautete so:

Lieber Freund ! Wes geht nach Wünsch. Der Alte und
Kitty sind sich schon einig. Heute wird die Zession vor¬
bereitet. aber erst am Samstagmittag beim Notar unter¬
zeichnet, da sa morgen arabischer Feiertag ist. Am Sams¬
tagabend wird dann das Ereignis bei Kitty gefeiert wer¬
den. wobei Sie unter keinen Umständen fehlen dürfen.
Eine besondere Freude wäre es für uns alle, wenn Sie
Ihre schöne Freundin mitbttngen würden. Hier das Fest¬
programm:
1. Abendessen(Beginn neun Uhr);
2.  feierliche Rückgabe des Schlüssels an Sie (natürlich in

diskretester Form-; ^
8. Tanz auf der Dachterrasse;
4. Mondscheinfahrt aus dem Meer mit Musik und Feuer¬

werk.
Eine Absage wird nicht anaenommen, so daß stch eine

Antwort erübrigt. — Herzlichst, Ihr I . G.

- 26.
Am Samstagmittag hatte Martin Dr. Castelli zu Tische

geladen. Es war seit Martins Rückkehr nach Tanger das
erstemal, daß stch die beiden wiedettahen.

Gleich nach dem Essen zog sich Mo zurück, denn Martin
batte ihr gesagt, daß er mit Castelli Wichtiges zu be¬
sprechen habe. —

lKottlekuna solatt



Ein Volk rn Waffen
Die neue Deutsche Wochenschau

DaS deutsche Volk bat sich in allen seinen Schichten zu
einer Willensanspannung einmaligen Ausmaßes zusam-
mengeschloffen. Als der Feind Nch den Grenzen des Reiches
näherte , da ging es wie ein Ruck durch Mann und Frau,
Alt und Jung , und nun wetteifern alle zäh und verbissen,
dem Vaterland mit letzter Hingabe zu dienen . Die neue
Wochenschau schildert uns diesen geschichtlichen Vorgang , der
Deutschland in ein Heerlager verwandelt . Ehemalige Ar-
Veitsmaiden werden in ihre neuen Aufgaben eingewiesen,
die ihnen der Einsak bei chen Scheinwerferbatterien der
Flakartillerie stellt. Wir nehmen teil an der ersten Unter¬
richtsstunde einer Einheit des Volksstnrms . Die harten,
erfahrenen Fäuste der Teilnehmer am ersten Weltkrieg
packen Gewehr und Handgranate ebenso entschlossen nste die
Hände der jungen Kameraden . Sorgsam wird die Visier¬
einrichtung der Panzerfaust geprüft.

In den Kasernen und Lagern des Großdeutschen Rei¬
ches vollzieht sich unterdessen die Aufstellung uüd Ausbil¬
dung der Volksgrenadier -Divisionen , mit den besten und
modernsten Waffen ausgerüstet , sieben hier in hundert Ge¬
fechten gehärtete und erprobte Männer n-ben jungen
Kämpfern , in deren Gesichtern die vorderste Linie noch nicht
ihre Zeichen eingegraben hat.

An der Weichelfront wehren unsere Grenadiere den
Angriff sowjetischer Bataillone auf eine Waldstellung ab.
Ein tiefgegliedertes Vcrtcidig ' ' ngssnst"m durchzieht das
Land. Immer wieder rennen die Bolschewisten vergebens
gegen unsere Linien an.

Vom Ringen um die Scheldemünduna bringt die Wo¬
chenschau packende Binder , die die Verbissenheit des seit
Wochen unter stärkstem Kräfteeinsatz tobenden Kampfes
zeigen.

Einprägsame , daS Wesentliche erfassende Kurzbericht«
über die Herstellung von Trockenkartoffeln , die für die Ver¬
pflegung der -Wehrmacht wichtig sind, und über die Lei¬
stungssteigerung durch betriebliche Verbesserunqsvorschläge
runden das überzeugende Bild - er neuen Wochenschau ab.

Helmut HagenrieL.

Vereinfachung der Statistik
Wie bereits mitgeteilt wurde , hatte der Neichsbevoll»

mächtigte für den totalen Kriegseinsatz , Reichsminister Dr.
Goebbels , angeordnet , daß auch besondere Maßnahmen zur
Vereinfachung der städtischen Organisationen und der stati¬
stischen Erhebungen getroffen werden . Vor allem die
Wirtschaft muß erwarten , daß die in immer stärkerem Maße
von überflüssigen Erhebungen und entbehrlichem Schrciber-
kram entlastet wird . Die Einsparung von Arbeitskräften.
Arbeitszeit und Material , die dadurch erzielt werden soll,
wird zur weiteren Steigerung unserer Rüstung beitragen.

Im Nahmen der Maßnahmen des NcichSbevollmächtig-
ten für den totalen Kriegseinsatz ist deshalb nun veranlaßt,
-aß sämtliche. Genehmigungen , die vor dem I. Oktober 1944
zur Durchführung statistischer Erhebungen erteilt worden
sind, mit Ablauf dieses Jahres erlöschen. Statistische Er¬
hebungen werden nur noch-genehmigt , wenn sie auch unter
dem Gesichtspunkt des totalen Kriegseinsatzes unabweisbar
notwendig sind. Kriegsentscheidende Arbeiten dürfen aber
selbstverständlich unter dem Mangel an dom notwendigen
Erhebungsmatcrial nicht leiden . Infolgedessen ist es natür¬
lich nicht möglich, alle statistischen Erhebungen einzustellen.
Erhebungen , die auch im kommenden Jahr weiterqeführt
werden dürsen , erhalten einen besonderen Genehmigungs¬
vermerk des Statistischen Zentralansschusses , dessen Wort¬
laut rechtzeitig durch die Presse bekanntgegeben werden
wird . Fragebögen , die diesen Genehmigungsvermerk nicht
tragen , dürfen von keiner Stelle versandt und von den Be¬
trieben nicht bearbeitet werden . ^

VerwerLdt das Laub!
Bei der Notwendigkeit , alle vorhandenen Rohstoff¬

reserven restlos ausznnntzen , ist die Einbringung und Ver¬
wertung des Heröstlauvs von größter Bedeutung . Das Laub
der Straßenbäurne , der Parkanlagen , der Obst- und Hans-
gärten , der Friedhöfe sollte deshalb so vollständig wie nur
nöglich geerntet werden . Da das Laub in hervorragendem
Matze Feuchtigkeit aufnimmt , ist es zur Einstreu sogar noch
geeigneter als Stroh . Durch die Verwertung des Laubes
anstelle von Stroh wird auch eine Vermehrung und Ver¬
besserung des Düngers , der für alle Hackfrüchte unentbehr¬
lich ist, erreicht. Im Laub sind ungefähr die gleichen Pflan-
'ennährstoffe enthalten , wie im Stroh.

i

Der Herr Kultminister hat versetzt den Lehrer Karlheinz
Pfreundschuhin  BieriugeniJagst nach Wildbad.

Der Herr Landesbischof hat auf Antrag in den Ruhestand
versetzt den Pfarrer Losch in Feldrennach,  Del . Neuen¬
bürg.

Mit Beginn der Dämmerung verdunkeln!
Nach einer Anordnung des Gauleiters und Reichsvertei¬

digungskommissars über die Verdunkelung wird mit Rücksicht
auf die Luftlage für den Gau Württemberg -Hohenzollcrn über
die Verdunkelungszeit mit sofortiger Wirkung folgendes be¬
stimmt:

Mit Beginn der Dämmerung bis zum Ende der Dämme¬
rung — ohne Festlegung auf eine bestimmte Uhrzeit — ist
jedes Licht nach außen abzudunkeln . In dieser Zeit darf nie¬
mand Licht machen, ohne abgedunkelt zu haben.

- Pforzheim , 13. Nov . Im nahen Würm wurde der 70jäh-
rige frühere Wegwart Seif vermißt . Eine Streife der Gen »'
darmerie fand den Mann erhängt im Walde auf . Schwermut
war die Ursache des Selbstmordes . — In Jkpringen fanden
Lpngens Sprengkörper und versuchten die Sprengladung aus
diesen zu entfernen . Nur durch unvermutetes Hinzukommen
Erwachsener wurde größeres Unglück verhütet . Dieser gefähr¬
liche Unfug wird auch in anderen Orten des Kreises verübt,
so daß die Gendarmerie laufend ihm nachgehen muß . — Die
feierliche Vereidigung der Volkssiurmmänner Pforzheims fand
am Sonntag vormittag im Städt . Saalbau statt . Kreisleiter
Knab hielt die Ansprache, die besonders betonte , daß Deutsch¬
land niemals kapitulieren werde, möge der Kampf auch noch
so lange dauern . — Hier verstarb im Alter von 84 Jahren
Rektor a. D . Johann Georg Ziegler . Mit ihm ist ein Stück
Psorzheimer Schulgeschichte dahingcgangen . Der Verstorbene
ist auch über den Rahmen der Psorzheimer Schulen hinaus
bekannt geworden durch die methodische Einführung in den
Rechenunterricht aller Schuljahre und die damit verbundenen
Lehrproben . — Vier Wochen ohne Strom und obendrein noch
eine zünftige Haftstrafe — das ist das Ergebnis mangelhafter'
Verdunkelung eines hiesigen Handwerkers . Der Polizeidirek¬
tor hat diese Strafen verfügt und Verdunkelungssünder köne'
nen sie sich hinter die Ohren schreiben. dl.

Vereidigung des Deutschen Bolkssturm in Wildbad
Wildbad hatte sein Winterkleid angetan , als seine Kom¬

panien des Deutschen Volkssturms am Sonntagmorgen erst¬
mals durch die, Straßen der Stadt marschierten . Die Neue
Trinkhalle öffnete nochmals ihre weiten Pforten , um diese
Männer zu einer Feierstunde und ihrer Vereidigung auf den
Führer in ihrem großen Raum aufzunehmen . Vertreter und
Ehrenabordnungen der Wehrmacht , Jungen und Mädchen
der Hitler -Jugend sowie zahlreiche Wildbader Volksgenossen
waren hier bereits versammelt . Fahnen der Bewegung um¬
säumten das große Eiserne Kreuz , welches, dem Rednerpult
gegenüber , die feierliche Stätte zierte . — Nach einem Bläser¬
auftakt des Orchesters und dem Fahneneinmarsch erstattete
Pg . Kloß  die Meldung .des angetretenen Volksstnrms an
den Hoheitsträger . Worte des Führers , Fanfarenruf und
Trommelwirbel führten zur Totenehrung durch den Propa¬
gandaleiter , Pg . Dr . Sommer.  Bei gesenkten Fahnen wurde
in tiefer Ehrfurcht aller Toten des deutschen Volkes gedacht.
Feierlich klangen die Worte durch die Stille : „Wir gedenken
der ersten Blutzeugen der Bewegung , die am 9. November
1923, 12.30 Uhr nachmittags , vor der Feldherrnhalle sowie im
Hofe des ehemaligen Kriegsministeriums in München in
treuem Glauben an die Wiederauferstehung des deutschen Vol¬
kes fielen . Wir gedenken der Gefallenen des Weltkrieges , aller
Blutopfer der Bewegung und der toten Helden des gegen¬
wärtigen R̂ingens für unseres Volkes Freiheit und unseres
Reiches Größe . Wir gedenken unserer Männer , Frauen und
Kinder , die das Opfer des ' Bombenterrors unserer Feinde
wurden . Wir gedenken in Ehrfurcht aller unserer toten Ahnen,
die in uns und unseren Kindern fortlebcn und damit unserem
Volke das ewige Leben gegeben haben ." Nach dem Lied vom
guten Kameraden führte Ortsgruppenleiter Pg . Friz  etwa
aus : Ein Volk ist erst dann verloren , wenn sich in ihm keine
Männer mehr finden , die bereit sind, ihr Leben in die Waag¬
schale der Entscheidung zu werfen . Als 1923 das Deutsche
Reich vor dem Chaos stand, wagte es unser Führer Adolf
Hitler mit seinen Getreuen , sich der drohenden Vernichtung
entgegenzustellen . Jene waren die Träger dep Tradition der
Helden des ersten Weltkrieges , welchen es schließlich auch dann
nach weiteren zehn Jahren gelang , jenen Heldengeist in das
ganze Volk hineinzutragen . Die Toten des Weltkrieges stau¬
ben damals wieder auf zu neuem Siege . So werden auch die
Helden dieses Krieges , jene von Stalingrad , von St . Malo
und anderen vorgeschobenen Posten mit uns bis zum end¬
gültigen Siege kämpfen, wenn wir unsere Ehre und unsere
Freiheit verteidigen . Heute geht es um Sein oder Nichtsein
unseres Volkes, es ist ein Kampf bis zur , klaren Entscheidung.
Da ruft das Schicksal die Männer der Heimat zum Volkssturm
auf . Die gefallenen Helden beschwören uns , nicht kleiner und
mutloser zu sein als sie es einst waren . Es gilt , in ihrem
Geiste die Pflichten auf sich zu nehmen , damit einmal auch
für uns Deutsche der heutigen Zeit die Worte gelten könneM-
„Und ihr habt doch gesiegt!" Dies sei dem Volkssturm ein
heiliges Vermächtnis!

Nach dem gemeinsam gesungenen Lied „Der Gott , der
Eisen wachsen ließ " und dem Verlesen der „Kampfsätze des
Deutschen Volkssturms " sprachen die Volkssturmmänner mit
erhobener Rechten die Eidesformel nach, welche vom Hoheits¬
träger vorgesprochen wurde . Der Gruß an den Führer , die
deutsche Wehrmacht und an das deutsche Volk beschlossen diese
würdige Feierstunde . Pf.

Vom Totenauto lebensgefährlich angefahren
Batersvronn , 12. Nov . Als das Neustädter Leichenauto

durch Baiersbronn fuhr , brach plötzlich das Verbindüngsrohr
zum Transportanhänger . Dieser sauste auf den Gehweg unk
erfaßte eine Frau mit ihrem drei Jahre alten Sohn.
Beide wurden von dem Anhänger von rückwärts gegen dis
Straßensicherheitsstange gedrückt, wobei das Kind schwere
innere Verletzungen erlitt und in lebensgefährlichem Zustand
ins Krankenhaus verbracht werden mußte.

Der Fellbacher 1944er
Fellbach, Kr . Waiblingen , 12. Nov . Die Fellbacher Trau¬

benlese ist teilweise noch im Gange . Wenn auch der Behang
den eines Normalherbstes nicht erreichte , so hatten die in der
Heimat verbliebenen Kräfte doch alle Hände voll zu tun , um
mit der Arbeit zur rechten Zeit einsetzen und kertig werden^
zu können. Die Güte des 1944ers ist besser ausgefallen , als
man noch vor wenigen Wochen erwarten konnte . Es wurden
Oechslegrade gewogen, die sich auch in einem guten Weiniahr
sehen lassen können. ^

Todesopfer durch unbeleuchtete Fahrzeuge
AMteltal b. Freudenstadt , 12. Nov . Am Ortseingaug von

Mitteltal stieß gegen 22 Uhr ein unbeleuchteter Personen¬
kraftwagen und ein ebenfalls unbeleuchtetes Fahrrad zusam¬
men . Der Lenker des Fahrrads , der verheiratete Bernhard!
Glaser aus Mitteltal , erlitt so schwere Verletzungen , daß er
kurz darauf - im Kreiskrankenhaus starb.

Die Arbeitsbedingungen der jugendlichen „Helfer"
NWD . In großer Zahl werden jetzt Jugendliche , Schüler,

Schülerinnen , Lehrlinge des Nahrungsmittelgewerbes u . a. irr,
Betriebe der Nüstungswirtschaft ' umgesetzt und dort als Helfer
und Helferinnen beschäftigt. Der Reichswirtschaftsminister , der
Nüstungsminister , der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz und der Reichsjugendführer haben gemeinsam den
Betrieben eine „Vereinbarung " vorgeschrieben , die sie mit den'
jugendlichen Helfern abzuschließen haben . Danach übernimmt
der Helfer mit . seinem Eintritt in den Betrieb die Pflichten'
und Rechte der übrigen jugendlichen Gefolgsleute . Er soll nach
einer gründlichen , kurzfristigen Ausbildung an einem Ar-

' beitsplatz beschäftigt werden , der seiner Eignung , Neigung
und Ausbildung am besten entspricht und seinen Kräften an¬
gemessen ist. Der Lohn richtet sich nach der Tarifordnung,
Arbeitszeit und Urlaub nach dem Jugendschutzgesetz. Die „Ver¬
einbarung " gilt für - Jungen bis zum vollendeten 18.. für
Mädchen bis zum 21. Lebensjahr . (Min .-Bl . des Reichswirt¬
schaftsministeriums Nr . 18 v. 6. 11. 44.)

Reinhard Piper zu seinem 65. Geburtstag
Unter den deutschen Verlegern nimmt Reinhard Piper

eine besonders geachtete Stelle ein. Seinen Verlag , der rasch!
das Ansehen eines bedeutenden deutschen Kulturunternehmens>
gewann , gründete er im Jahre 1904. Der Piper -Verlag hah'
nicht zuletzt während des Krieges wertvollste Arbeit geleistet,!
gab er doch Bücher in elf Sprachen heraus . Reinhard Piper)
der u . a. die Bücher Olaf Gulbranssons , vorbildlich illustriert,'
herausgab , ist vor kurzem in den Kreis der 65-Jährjgen ge¬
rückt.

d4on«Ipk»»«n r ^ukgsng6.39 lllir llatscxanz 16,58 llbr

Arbeitskraft inr hohen Alter
Der Wille großer Geister überwindet leibliche Gebrechen.

Wir erleben es heute immer wieder, daß hochbetagte
Männer und Frauen freiwillig Arbeiten übernehmen , deren
Ausführung ihnen in normalen Zeiten kein Mensch mehr zu¬
getraut hätte. Wer sie bei ihrer Tätigkeit beobachtet, gewinnt
den Eindruck, als habe dieser späte Einsatz geradezu verjüngend
auf die Lebensgeister der Alten gewirkt, als regeneriere sie das
berufliche Schaffen, das Bewußtsein , nicht mehr zum „alten
Eisen" zu gehören.

Tatsächlich, handelt es sich bei dieser Erscheinung um die
Auswirkungen eines biologischen Gesetzes. Bereits gegen Ende
des achtzehnten Jahrhunderts wies der zu seiner Zeit welt¬
berühmte erste Arzt der Berliner Charite , Christoph Wilhelm
Huseland , in seiner Schrift „Makrobiotik oder die Kunst , das
menschliche Leben zu verlängern " darauf hin . „Bei manchen
Menschen scheint wirklich eine Art von Verjüngung möglich
zu sein" , schrieb er damqls . „An vielen Beispielen des höchsten
Alters bemerkte man , daß im sechzigsten oder sicbenzigsten
Jahre , da andere Menschen zu leben aufhören, . . . eine neue
Periode des Lebens anfing , die noch zwanzig bis dreißig Jahre
dauern konnte." Hufeland erwähnt in diesem Zusammenhang
einen Fall aus seiner nächsten Verwandtschaft : Der Amtmann
Thon aus Ostheim war mit seinen sechzig Jahren schon recht
gebrechlich, als ihn ein schweres Fieber niederwarf . Es ging um
Tod und Leben. Die ihn behandelnden Aerzte hatten ihn auf¬
gegeben — da geschah ein Wunder . Der Kranke überstand die
Krise und kam wieder zu Kräften . Eine ungeahnte Schaffens¬
lust beseelte den Genesenen. Ihm wuchsen sogar neue Haare
und Zähne zu. Er fühlte sich wie neugeboren -und arbeitete
fortan mit geradezu jugendlicher Schwungkraft . So lebte er
— ein neuer Adam — noch über zwanzig Jahre frisch und
rüstig. Noch als Achtzigjähriger bestieg er hohe Berge und
blieb täglich länger als zehn Stunden auf den Beinen.

Es gilt als Binsenwahrheit , daß niemand Unmögliches
leisten kann. Aber nicht nur die Geschichte ganzer Völker, son¬
dern auch das Leben einzelner großer Persönlichleiten beweist,
daß menschliche Hirne und Hände immer wieder das Unvorher¬
gesehene, das anscheinend völlig Unmögliche verwirklichen.
Das Baispiel deutscher Forscher und Künstler , die im hohen
Greisenalter ihre bedeutendsten Werke schusen, spricht eben-
all:

Wer weiß öenn heule noch, daß Leopolo von Nanke als
Fünfundachtzigjähriger seine berühmte „Weltgeschichte" zu
schreiben begann ? Als er mit einundneunzig Jahren die Feder
aus der Hand legen mußte , weil Gevatter Tod sich ihm nahte,
hatte er mit gewohnter Meisterschaft sein großes neunbändiges
Standardwerk ohne jede fremde Schreibhilfe vollendet. Auch
Wilhelm von Humboldt zählte bereits fünfundsicbzig Lenze,
als er seinen „Kosmos ", dieses universale Werk naturwissen¬
schaftlicher Erkenntnisse, in Angriff nahm , und sechsundachtzig,
als er das Schlußkapckel schrieb. Goethe beendete den „Faust"
mit dreiundachtzig Jahren , der Geologe Leopold v. Buch
führte, wie wir wissen, als Vierundsiebzigjähriger schwierige
Bergwanderungen durch, um bestimmte Gesteinsschichten Per¬
sönlich zu erforschen.

Von Felix Dahn wird berichtet, er habe im Alter von
achtundsiebzig Jahre » bis zu achtzehn Stunden täglich arbeitend
verbracht, mit Kollegs, Romanschreiben, historischen Quellen¬
studien. Auch Theodor Fontane blieb rastlos bis ins hohe
Alter . Er schrieb niit fünfundsiebzig Jahren „Effie Briest"
und mit achtundsiebzig den „Stechlin ". Und Menzel , die
„Kleine Exzellenz", stand noch als Neunzigjähriger vor der
Staffelet und malte.

Sie alle sind Zeugen jener unbändigen Schaffenskraft , die
das deutsche Volk von jeher groß und stark erhielt . ag

Das erste Feuer.
Kleines Ereignis , das so feierlich sein könnte und so nlrcy-

tern geworden war . Ein Hebelgriff an der Zentralheizung , und
uns wurde warm . So ganz anstrengungs -, ja gedankenlos —
und so bequem.

Doch vielleicht ist es gut, daß wir jetzt wieder mehr denken,
uns mehr anstrengen müssen in allem, was so mühe- und
sorgenfrei geworden war . Wir lernen wieder den Wert der
kleinsten Dinge schätzen, eines Hoscnknopfs, einer Stecknadel
und jedes Stückchens Holz. Draußen im Gebirge , in den Land¬
verschickungsheimensammeln die Großstadtkinder im Wald Ab¬
fallholz und Tannenzapfen für die Winterfeuerung . Und man
teilt gern die lebend,ge Knabenfreude an d»r so neuentdeckten,
immer schenkberciten Natur.

Ich muß dabei zurückdenken an die Zeit , da w,r Kinder
im großväterlichen Bauernkamin die Buchenscheite lodern sahen
und uns das Gesicht daran versengten, so nah krochen wir heran.
Oder au die Waldbütte , wo wir später von eit,er winterlichen

Mühlenflügel.
Die Mühlenflügel schwingen langsam , schwingen
Vom Morgendämmern bis ins Abendrot,
Die Mühlenflügel singen wortlos , singen
Das alte Lied von Korn , von Mehl und Brot.

Die mächtigen Flügel drehn sich ohne Hasten
In einem großen, feierlichen Kreis,
Als wenn sie unbewußt ins Ewige tasten
Zum Preis der Erde und zu Gottes Preis.

Aus ihren windverlorenen Tönen klingen
Der Menschen Sehnsucht und der Menschen Not.
Die Mühlenflügel schwingen langsam , schwingen
Wie Weiser über Leben, über Tod,
Bom Morgendämmern bis ins Abendrot.

Franz Lüdtke.

aujagd einkehrten und wo der alte Mathes , Schäfer unv Jago-
iter in einem, uns lehrte , wie man aus nassem Lammeiholz»
irch geschickten Aufbau um einen winzigen Trockenkern, ,m
andumdrehen die prächtigste Flamme ansachen kann.

Er war ein heimlicher Dichter , der alte Mathes . Das
utzten nur sein Hund und seine Bergziegen. Und ich war
alz, wie ich das zum ersten Mal spürte . Damals , als er mir
im Feuer erzählte : „Was brauchst du so vjel aus Büchern zu
rnen , Junge ? Wenn du das Feuer begreifst, kennst du di»
nize Welt . Die Gewohnheit macht die Menschen stumpf,
-ie' sehen das Schönste nicht mehr . Sonst würden sie jeden
storgen zum Feuer gehen, wie zum lieben Gott , von dem
; herkommt. Schau die Tiere an , sie stehen und staunen . Un»
lles, was da fliegt, verbrennt sich lieber die Flügel , als klug
:rn zu bleiben . . . Der liebe Gott hat es so eingerichtet, daß-
as Verbrennen Weh tut . Sonst würden seine Geschöpfe alle
'euer werden wollen . . ." „ ^ ^

So ein merkwürdiger Weiser war mem alter Mathes , der
enau Bescheid wußte mit dem Wetter , einem verstauchten Fug
nd in dem, was seine Tiere dachten. Heute mußte er »ach da
:in mit seinem schlichten Rat und seiner selbstverständlichen
ireue. Dann würde uns das lebendige Feuer nie ausgeheu.
kicku im Kamin und im Lerzenl Rainer Prevot.



Oie Zturmtrompete / Erzählung VS« Walter Perstch.,t das G« M WM?
Die Lage am GemüsemarN ist bi» in die kehle gsrit

binna durch eine weitgehende Vorratshaltung für den
Winter gekennzeichnet. Hinzu kommt, daß die Arbeits¬
kräfte in der Landwirtschaft sehr stark mit der Kar-
tosjeternte beschäftigt sind. Daher macht die Ernte der
Massengemiise . die feldmäßig angebaut werden , nur lang-
käme Fortschritte . Auch die Transportmittel sind um diese
Jahreszeit stets außerordentlich stark beansprucht , da ein
großer Teil der landwirtschaftlichen Erzeugnisse noch vor
Eintritt des Frostes aus den Erzeugerbetrieben und -ge-
bieten den Stätten des Verbrauchs und der Verarbeitung
zugeführt weirden mutz. Nicht zuletzt ist bei der Buir
urteilung der derzeitigen Bersorgungslage am Gemüse-
markt der fast gänzliche Ausfall der Einfuhren aus den
Nachbarländern zu berücksichtigen. Daher sind die Ans-
Wahlmöglichkeiten zurückgegangen und auch mengenmäßig
können die Wünsche der Verbraucher nur zum Teil ersüllt
werden.

MMiMeii von MlllMDenl
Im Verlaufe des Krieges kommt der Reparaturwirtschaft

ei»? immer größere Bedeutung zu, der nach einem gemein¬
samen Runderlaß des Planungsamtes und des Reichswirt-
schastsmin .sters in Zukunft bei der Zuteilung von Ar¬
beitskräften und Material in größerem Umiange Rechnung
getragen werden soll. Durch verschiedene Neusertigungen —
wie etwa von Brennern und sonstigen Ersatzteilen für
Gaskocher, von Widerständen , Kondensatoren usw. für
Rundfunkgeräte . Getriebeteilen , Raben usw. für Fahr¬
räder — soll dem dringendsten Bedarf abgeholßen werden.
Große Bedeutung kommt im Rahmen der Bekleidung ?-
reparaturen der Instandsetzung und dem Wenden von
Wintermänteln zu, ferner der Instandsetzung von Be¬
rufs - und Arbeitskleidung . In Berlin und im Gau Han¬
nover sind einschlägige Sonderaktionen eingeleitet worden,
die sehr gute Ergebnisse erzielt haben , so daß die Durch¬
führung gleicher Maßnahmen allgemein angestrebt wer¬
den toll.

Drei Kennkartenbilder 2 RM.
Der Preiskommissar hat eine Anordnung über Höchst¬

preise für gewerbsmäßig hergestellte photographische Re¬
gelleistungen erlassen , die die Preise für Post - und Kenn-
kartenbilder für Postkarten und einfache Vergrößerungen,
soweit sie handwerksmäßig hergestellt werden , regelt . Hum
erstenmal werden durch die Anordnung reichseinheitliche
Preise als Höchstpreise festgesetzt. Die Preise für drei
unretuschierte Kennkartenbilder z. B . darf danach höchstens
2 RM , für sechs höchstens 3 RM betragen . Gruppen¬
aufnahmen , „ Studienköpfe " , Aufnahmen mlt Tieren usw
gelten nicht als Regelleistungen und fallen daher auch
nicht unter dieser Anordnung.

Fahrkartenblocks jetzt auch bei der Reichsbahn.
Die Tatsache, daß durch Schlangenbildung an den Schal¬

tern der Reichsbahn oft unliebsame Zeitverluste entstehen
und die Notwendigkeit , das Schalterpersonal , der Reichs¬
bahn entsprechend zu entlasten , haben dazu geführt , daß
in einer Reihe von Reichsbahndirektionsbezirken wie bei¬
spielsweise in Bremen , Franken , Hannover , Leipzig , Mam-
franken , Essen, Niederschlesien, Schwaben und Westfalen-
Süd , Zehnerkarten ohne Fahrpreisermäßigung ausgegeben
werden . Diese Maßnahme hat sich als sehr zweckmäßig
eyviesen . ^ .

Die Eingeweihten wußten es : Die enge Wohnung des
Straßenmufikanten Hannes KöperS im Rademachergang
zählte zu den Geheimquartieren der Hamburgischen Legion.

An diesem graunebligen Februarabend saß der Musikant
in der Stube und putzte sorgsam ein altes Gewehr . Nike, seine
Tochter, war mit dem Ausbessern von Wäsche beschäftigt.
„Du solltest den Schießprügel lieber im Keller verstecken,
Barer !" ermahnte sie den Graukopf.

Seine klugen Augen funkelten sie an . „Sollte ich das , du
Neunmalweise ? Da , schau her ! Das Schloß fehlt . Und wenn
der General der Franzmänner selbst käme, er könnte mir nichts
antun . Mit einem Gewehr ohne Schloß kann man den
Napoleon und seine Bambusen nicht um die Ecke bringen —"

Fünfmal wurde heftig gepocht.
Das Mädchen eilte zur Tür — herein stürmte ein lunger

Mensch in höchster Erregung . Er nahm Rike in den Arm , küßte
ihr den Mund und schüttelte dann dem Alten die Hand . „Es
ist soweit, Hannes . Wir haben letzt vierhundert Mann unter
Gewehr — heute bestätigt sich, daß Napoleon ' in Rußland end¬
gültig geschlagen ist!" — „Gut Ding will Weile haben, Jochen !"

„Es ist lange genug gezögert!" brauste der Jüngling auf.
„Heute um Mitternacht versammeln wir uns . Hast du bis
dahin das Gewehr gerichtet?"

Schüchtern legte Rike den Arm um den Verlobten . „Setzt
ihr nicht zu viel aufs Spiel , Jochen ? Wartet noch! Ist die
Armee Napoleons wirklich geschlagen, so muß die Besatzung
ohnehin bald abziehen —"

„Und wir wollen ihr gar noch ein Lebewohl nachwinken?
Nein , die Schande muß ein Ende haben ! Mettlerkamp hat
einen Plan entwickelt — wir werden gleich nach Mitternacht
die französischen Wachen niedermachen. Wenn dann die Franz¬
männer nock anfbeaelmen. wird das Volk anfstehen —"

Er hatte taut und hestrg gesprochen. Even wouie oer
Musikant ihn daran erinnern , daß die kleinen Fenster keinen
Schutz gegen Lauscher bieten , da klirrten Scheiben — einige
Gewehrläufe richteten sich auf die in der Stube Versammelten.
Im Türrahmen erschien ein französischer Leutnant mit
mehreren Grenadieren.

„Ah, da haben wir das heitere Bögelchen!" höhnte er.
„Allons — folge Er mir ! Jeder Widerstand ist nutzlos. Der
General St . Lvr möchte sich gern einiges mehr von Seinen
Geschichten erzählen lassen."

Der Alte hatte sofort das Gewehr auf das Kanapee ge¬
worfen und geschickt die niederhängende Tischdecke darüber¬
gebreitet . Jochen gab seiner Braut ein Zeichen mit den Augen
— wortlos ließ er sich von den Soldaten in die Mitte nehmen.

„Und Er —", wollte der Offizier sagen.
Köpers streckte nur sein rechtes Bein ins Licht — ein

Holzbein.
„Glaubt Ihr vielleicht, daß die Blessierten von Jena

Eure schwerbewaffneten Regimenter umwerfen werden ?"
Der Franzose zuckte die Achseln, gab feinen Leuten emen

Befehl und marschierte mit ihnen und dem Gefangenen davon.
Dreißig der besten Leute der geheimen Hamburgischen

Legion hatten die Franzchm an jenem Abend verhaftet . Einige
wurden wieder freigelassen, sie wußten naä rr nichts von
den Ueberrumpelungsplänen . Mit Jochen blieben dreizehn
Männer in Haft . Tie alten Folterwas ^ 'nen rasselten.
Daumenschrauben , Streckbarst und Fußruten aten in Tätig¬
keit. Dann ging ein Tuscheln durch die Altstadt : Am Mitt¬
woch in der Morgenfrühe , hieß es, sollen di» ' >vor dem
Millerntor erschossen werden!

Die Legion war machtlos. Allerorts hatte das Militär
die Wachen verdreifacht. Losschlagen wäre Wahnsinn gewesen.

TI. Ehr hätte die Stadt an allen Enden anzunoen lagen.
Rike bebte dem Tage der Entscheidung entgegen. Ruhig

blieb Hannes Köpers . Er blies bei den Straßenmusikanten
zwar die Posaune — aber nicht umsonst hatte er von Jena
her seine Sturmtrompete gerettet . Die holte er jetzt hervor
und wienerte sie blitzblank. Dann nahm er Rike am Arm:
„Wir gehen spazieren, Kind ."

Sie schüttelte den Kopf und sah ihn schmerzerfüllt an:
„Weißt du denn nicht, welcher Tag heute ist?"

„Sehr genau . Und darum . Frag mich nicht!"
Das Madel gehorchte. Sie gelangten bald an die M 'cha-lis -.

kirckie. Von fern klangen dumpf die Trommeln des Todes!
Wie ausgestorben lag die Stadt . Vor dem Turm hielt nur
ein Soldat Mache — Köpers sprach deutsch mit ihm. Es war
ein Rheinländer . „Hier , Kamerad , hast du ein bißchen zu
schmauchen. Ich will dem Mädel vom Turm aus die Stadt
zeigen!" Der Rheinländer schmunzelte. „Für zwei Stunden
gibt 's keine Ronde . Alle Offi iere sind beim Millernwr . Schau
Sie sich nur gm um , Jungfer ! Von oben her wird die
Exekution sehr gut sehen können." ^

Hastig kletterten Vater und Tochter die Stiegen hinan.
„Willst du mich noch unglücklicher machen, Vater ?" fragte

Nike. „Ist es nicht genug zu wissen, was Jochen bevorsteht?"
„Sei ruhig , Mädel ! Es wird alles noch gut ."
Sic standen in der Kuppel . Weit und tief lag die Stadt

zu ihren Füßen . Dian konnte rund um das Millerntor den
.Militärwagen <.Ujmar,ip e. rennen . Da o>,nete der Nrnsikan
seinen verschlissenen Nock. Schimmernd kam die alte Jenaer
Trompete zum Vorschein. Er strich mit der Hand darüber hin.

„Tu hast die Niederlage überstanden . Jetzt zeig' deine
Tapferkeit !" sagte er zu seinem Instrument , setzte es an die
Lippen und ließ es in die Morgenfrühe lnnausschmetlern,
Lützows Kampflied , den Sturmgesang der gefürchteten
Schwarzen Freikorps!

Tie Klänge drangen weithin über Dächer und Straßen.
Am Millernwr lauichie man ihnen nach. Aber woher kamen
sie? Und dann zündete ein Wort : „Die Preußen kommen!"

Eine heillose Verwirrung ' brach aus . Zugleich begann
im Inneren der Stadt Gewehrgcknatter . Die Legion war
beim» Trompetenstoß in Aktion getreten , hatte die Wachen
niedergemacht und drang nun gegen das Millerntor zu vor.
Dorthin Pfiffen die Kugeln . „ ^

Die dreizehn Todeskandidaten sahen sich plötzlich allein.
Ihre Wachtmannschaften liefen wie die Hasen davon und
suchten hinter Gebäuden , Erdwällen und Bäumen Schutz. Sie
alle erwarteten den Einmarsch der preußischen Armee.

Jochen und seine Gefährten wußten den Augenblick zu
nützen. Sie eilten in die Stadt , fanden auch noch ein Gewehr
und schossen tüchtig mit . Zwar wurde diesmal der Aufruhr
zum Stilllland gebracht. Aber die französischen Machthaber
hüteten sich, nach den Rädelsführern zu fahnden . So konnte
Jochen in aller Stille Weiterarbeiten am Ausbau jener Legion,
die wenige Monate später den Franzmännern so viel zu
schaffen machte'. And das alles , weil ein Einbeiniger im
rechten Augenblick Trompete blies!

Briefmarke » auch beim Einzelhändler . Der Reichspost«
minister bat kürzlich angeordnet , daß mehr als bisher
.'Ibgakestel ' en für Postwertzeichen bei Geschäftsleuten ein-
gerirMet werden sollen,- wobei natürlich Voraussetzung
ist. daß Marken nur an Kleinbezieher abgegeben werden.
Ti ? Kanfteute bellen dadurch , besonders auch nach Luft¬
angriffen , die Versorgung mit Postwertzeichen zu verein¬
fachen nnb zu erleichtern.

LtAett. klsktelnIlZitLVlvrk NeusntrUrg.
Am Dorrmerstas de « IS . No «. 1944 ist zwischen 12 und

IS Uhr der Tirol « abgestellt . Nach Fertigstellung der Arbeit
erfolgt Einschaltung und ist diese nicht an die Zeit gebunden.

Stadtdauanrt.

Oennscti , cken 13. diovemder 1944

Heute verscbieck ns cd langer «ckwerer Kranlckelt unsere
liebe Schwester , Sctiwüperin unck Tante

k « Iek » d « I»n » »« III S « trl « drjungl,vl ?vr « in.
Im Bezirk der Reichsbahndirektion Stuttgart werden

wieder Betriebsjunghelfer (Nachwuchs für die Laufbahn der
Reichsbahnassistenten ) eingestellt.

Die Bewerber sollen möglichst das 14. Lebensjahr vol¬
lendet , das 16. Lebensjahr aber nicht überschritten haben . Sie
müssen eine Volksschule mit gutem Erfolg besucht haben oder
eine gleichwertige Schulbildung besitzen und dürfen nicht ge¬
richtlich bestraft sein.

Die Bewerbungsgesuche müssen spätestens bis zum 30. No¬
vember 1944 bei der Reichsbahndirektion vorliegen . Den Ge¬
suchen sind beizufügen:

a) eine Geburtsurkunde , b) ein Lichtbild, c) ein Frage¬
bogen für Bewerber um Junghelferstellen (Vordruck bei den
Reichsbahn -Verkehrsämtern erhältlich ), ft) ein Fragebogen
über die Abstammung (Vordruck bei den Dienststellen erhält¬
lich), e) eine vom Bewerber selbst verfaßte handgeschriebene
Darstellung des Lebenslaufs , k) das letzte Schulzeugnis , xx) eine
Einverständniserklärung des Vaters oder Vormunds (Vor¬
druck bei den Reichsbahn -Verkehrsämtern erhältlich ), k) ein
Leistungszeugnis der Hitlerjugend

Deutsche Reichsbahn
Reichsbahndirektton Stuttgart.

Larillösterie , cken 15. dkovemder 1944

Hart unck schwer Irak uns ck!« unksöbsre dlschriclit , ckak
mein lieber Alsnn , cker treuberorxte Vater »eines Kincker, mein
lieber Lcbviegerrokn , Lchwuxer unck Onkel

U 8ckütre HstflltBSlrv»
ia>Alter von 37 sadren in ftumSnien cken ftelckentock gekunckenbat.
Lr gab »ein Höchster wir unser luebetes.

In tieker Trauer : Oie Oattin jokaaoa 8ezftrieck , ped.
Xeppler mit Kinck Helga . Oie Schwiegermutter tstarle
Keppler . Oer Schwager KIcbarck steppler mit Tamilie
nebst allen Anverwanckten.

Trrueeleier Sonntag, 19 I4ov., nackm. 2 Okr in llnrklüsterle.

Sirkenkelck , vttentiausen , cken 14. dlovember 1944
Toet « » r>n » « Ig»

Säeille liebe treubesorgte brau unck tstutter , unsere gute
Tortiter , Schwester, Schwägerin unck Tante

Till » Qsu » , gsb Zig
wurcke beute im Alter von 30 jabren von ibrem schweren
I-elckea erlöst.

ln tieker Trauer : Oer Qslts Oeorg Osus mit Tockler
ftannelor « unck asten Angehörigen.

keerckigung Donnerstag , 16. dlov., nacbm . 3 Ohr , in Lirkenteick.
" Trauerbs ---! KircKweg

im Alter von 61 Istuen . ^

In stiiler Trauer : kamille liarl Scküpk , Oennacb
sowie Oerctiwister unck aste Angehörigen.

keerckigung Donnerstag nscbmittag 3 Obr in Oennacb.

H f̂ smilisn-Anreigen ^
Wir Zausten allen kreuNcien

u . Lestannten tür ciie vie¬
len Olücstwünscste u . Oe-
scstenste ru unserer Kriegs¬
trauung . stiaupttvv . AZoIt
Müller unZ brau brista,
geb . Krappe . Hleuenftürg,
1Z. Hlovernfter 1944

Kotensol , 15. I4ov. 1944

vonstaoguns
?ür ckie uns beim ftinscbei-

ckeii unserer >b. titulier brau
« « n » pkoiktoi ' , geb Hummel
erwiesene Hnieilnavme sagen
wir Asten suk ckiesem IVege
berrlicben Dank Oer Oaite:
liarl pteikter rum „bamm"
mit liinckern unck Angehörigen.

Vsrsotlisckensg

Welcher aufaeWeckte F « n - e
(oder Mädki) will Dentist wer¬
den? Handgeschriebener Lebens¬
lauf an die Enztäler-Geschäftsst.

S«che Sprechstundenhilfe
(auch Anföngeriift für sotort.
Zahnarzt Dr. E. Litsch, Wild¬
bad, König-Karlstr. 57.

SLurlirrgspflegeri « zu zwei
kl. Kindern und zu erw. Säug¬
ling auf sofort oder bis 15. Dez.
aus 3 Monate nach Herrenalb
gesucht. Frau Knebel, Herrenalb,
Haus Elsbeth.

B > te Lodenmantel f- 13 jäh¬
rigen Jungen , suche eine Schi¬
oder llebcrfalthose für großen
16jnhr. Jungen . Angebote an
54. O. Herrüinlb Hotel ..Sonne".

Mete ^ 4»a « *eivierd , suche
zwei Banr wollene Strümpfe
kür IlNäbrlaen Fangen.
9stete Ema!»e-EImer und ein
Flwrrad -^ ikkörbchen kür Kind,
kurve ein liaar fteberkchube. Er.
36 ode>- 37 kür Dingen. Anae-
bate nnker Nr . 152 an die Enz-
tälergeschäktsstelle.

Tausche ei « Raar «ute
Seventchiktiesel . Größe 44
aeaen e>n uaar nute Dawen-
schwiekel. <tz-öße 39. Annebate
unter Nr . 153 an die Enztäler-
Gekchäktsstelke.

Ve ^meMelt eftr Dame « »
schirm am vergann.Donnerstag
varmittaa den 9. Nav . aus der
biestaen Snnrknkke. lim Umtausch
wird gebeten. Sparkasse Neuen¬
bürg.

Gemeldete Dame , berufstätig,
sucht ein kehr aut wöbliertes,
gebeiztes Zimmer in Golmbach
oder Wildbad. Preisanaebote
unler Nr . 151 an die Enztäler-
Geschäftsstelie.

Ein schZne» Z« chk-Rrnd.
12 Monate alt, wird dem Ver¬
kauf au-gesetzt. Waldrennach,
Hanptstr. 16.

I 6sscfiZfts -/lrirsigsn I

k» leo ^ mt t»«1 eise Voesd-
velcdnn «, von Mlneialstoffm
in der Nahrung des Nutzviehes
zwecks Leistunarsteigerungnicht
nur aus die uöliaen Mengen an,
sondern auf die Wechselbeziehun¬
gen der einzelnen Stoffe unter¬
einander, wie in dem amtlich
geprüftenu. bewährten LIVAOl.
Aukrucbt - unck SILi-kungs-
wittsl enthalten.

«T» spart Seife!
Nach jeder Hausarbeit ge¬
nügt ein wenig ATA — al¬
lein oder mit etwas Seife —
um selbst die schmutzigsten
Hände tadellos zu säubern.
Hergestellt in den Persil-
Werken.

V1« « « lmot srdslto » und wir
alle wissen: Es ist dringend
notwendig . Deshalb wird
auch die deutsche Frau dank¬
bar anerkennen , daß ihr zur
Pflege ihrer Gesundheit und
Arbeitskraft die bewährte
„Camelia "-Hhgiene zur Ver¬
fügung steht. Auch wenn
„Camelia " einmal da und
dort nicht zu haben ist, sorgt
eine gleichbleibend ausrei¬
chende Fabrikation doch da¬
für , daß Damenbinden keine
Mangelware werden . Un¬
würdiges Hamstern aller-
dinas kann die Versorgung
gefährden.

S Zalmvuh -Gebote : 1 Nur
wenig „Rasodont" mit nicht zu
nasser Bürste entnehmen. 2.Senk¬
recht bürsten und gut nachsplllen.
8. Regelmäßige und vor allem
abendliche Pflegem.„Rosodont".
Das erhält die Zähne gesund
und bewakrt auch vor Magen¬
störungen. RosodontBergmänns
feste Zahnpasta.

Bessapan - ei « rarer Film!
Die aufschlüßreichenBild¬
berichte gehören mit zur
Kriegsgeschichte. Wie hier
nur angedentet sei: Auch
Bessapan hilft mit dabei.

Das ist keine Pechsträhne!
Es gibt Zeiten, da will einem
nichts gelingen. Wenn einer aber
ungebeiztes Saatgut aussät und
denkt, es wird schon gehen, der
darf sich nicht über sein Pech be¬
klag n, wenn die Ernte mißlingt.
Glücklicherweise wissen dar die
meisten Bauern. .Sie beizen des-
balb alles Saatgut mit Abavit.
Der Erfolg hat es im Laufe
der Jahre gezeigt, daß sie dabei
immer gut gefahren sind. Beide
Abavit-Saatbeizen.dieUnwersal-
Trockenbeize und Universal-Naß-
beize, sind»durch die Gendssen-
schaften uitk>den Handel prompt
lieferbar. Schering A.G.

HvKSMNMH

tzmterstütLS» äie zrmHS

Urmer mit Kat

bei äer Lrickbnmß äsO

LLußlivgs uaä
ßüuäes . Lei äer äuM

küdrvllg ibrer Lzt»

vcbiLße sber bü5t
Uutter äss slckeviikrA

«ono/u « »

Kol <u - XvLu1ov -7s « »

»kmkic « Kum
klslcksllkslm l» ISn»I»»I

LlMkgenwlfts «r-üftilg!, zpbrglhgi,
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